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von HUGH LEINSTER


Er schmiedet Wunder aus Feuer und Stahl. Sein Wille ist das Gesetz.
Sein Stolz ist grenzenlos.


Thalmoon, genannt die Flammenhand, ist ein Held, dessen Name in den
schwebenden Hallen von Aeldaxeron wie ein Gebet geflüstert wird. Um
seine Legende unsterblich zu machen, greift er nach einer
verbotenen
Macht aus den tiefsten Abgründen der Welt – dem Herzen der
Leere.


Das Artefakt verleiht ihm gottgleiche Macht, doch der Preis ist
unvorstellbar. Eine schleichende Fäulnis ergreift ihn, verwandelt
seine schöpferische Berührung in ein Werkzeug des Todes. Er wird zu
einer wandelnden Seuche, eine Gefahr für alles, was er liebt –
allen voran für Zeranora, die Hüterin des Lebens, deren Welt das
genaue Gegenteil seiner neuen, kalten Existenz ist.


Als seine Dunkelheit die Welt zu verschlingen droht, verbannt er
sich
selbst in die Einsamkeit. Doch Zeranora weigert sich, ihn
aufzugeben.
Sie folgt ihm in die Finsternis, bewaffnet nur mit der Kraft des
Lebens selbst. Ihr letzter, verzweifelter Kampf wird nicht mit
Schwertern, sondern mit Seelen ausgetragen – ein Kampf, der
entweder eine neue Welt erschaffen oder alles in Asche verwandeln
wird.


Ein atemberaubendes Epos von Schöpfung und Zerstörung, von
unendlicher Macht und dem ultimativen Opfer.
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Thalmoon,
        die Flammenhand  : Der gefeierte Protagonist der
Geschichte. Er ist
        der brillanteste und wagemutigste Runenschmied seiner
Generation,
        bekannt für seine Fähigkeit, lebendige Magie in Stahl zu
brennen.
        Sein Können wird nur von seinem Ehrgeiz und seinem
        unerschütterlichen Stolz übertroffen.

        

  
	
Zeranora,
        das Herz des Waldes  : Eine mächtige Erd-Wächterin und die
        spirituelle Hüterin des Urwaldes auf der Insel Aethel. Ihre
Kraft
        entspringt ihrer tiefen, symbiotischen Verbindung zur
Natur. Sie ist
        still, willensstark und misstraut der Welt des Stahls und
des
        Feuers.

        

  
	
Lorax,
        der Flüsterseher  : Ein weiser Gelehrter und Astronom aus
dem Turm
        der Sternenwacht. Als Thalmoons engster Freund und Gewissen
studiert
        er alte Texte und die Bewegungen der Sterne, um die Muster
des
        Schicksals zu deuten.

        

  
	
Lord
        Pal-Bogus, der Seelen-Sammler  : Der Hauptantagonist der
Geschichte.
        Ein skrupelloser und extrem mächtiger Magier-Fürst, der ein
        Monopol auf arkane Metalle und die Himmels-Schmieden
anstrebt. Seine
        Gier nach Macht bedroht das Gleichgewicht von ganz
Aeldaxeron.

        

  
	
Lycus
         : Ein erfahrener und loyaler Hauptmann der Himmels-Garde
von
        Aethelgard, der Thalmoon tiefen Respekt entgegenbringt.

        

  
	
Joric
        & Lyra  : Thalmoons junge und treue Lehrlinge in der
Großen
        Schmiede. Sie bewundern ihren Meister zutiefst und sind
Zeugen
        seines unvergleichlichen Könnens.

        

  
	
Borin
         : Ein fähiger, aber eifersüchtiger Schmied aus Aethelgard
und
        Thalmoons größter beruflicher Rivale.
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Aeldaxeron
         : Die Welt, in der die Geschichte spielt. Ein Reich aus
unzähligen
        schwebenden Felseninseln, die hoch über einem endlosen,
giftigen
        Nebelmeer schweben.

        

  
	
Der
        Schleier  : Das ewige, purpurne Nebelmeer, das die Tiefen
unter den
        schwebenden Inseln von Aeldaxeron füllt. Er ist die Heimat
        monströser Kreaturen und der Ursprung seltsamer, arkaner
Energien.

        

  
	
Aethelgard
         : Die Hauptstadt und das größte industrielle Zentrum von
        Aeldaxeron. Eine vertikale Stadt, die in eine gewaltige
Felseninsel
        gehauen wurde und Heimat der Großen Schmiede und der
Himmels-Garde
        ist.

        

  
	
Aethel
         : Die größte und wildeste der schwebenden Inseln, fast
        vollständig bedeckt von einem einzigen, uralten Urwald. Sie
ist die
        Domäne von Zeranora und den Erd-Wächtern.

        

  
	
Nihil
         : Eine sagenumwobene, tote Stadt, die tief in den
gefährlichsten
        Regionen des Schleiers verborgen liegt. Legenden zufolge
war sie
        einst die Hauptstadt einer gottlosen Zivilisation, die an
ihrer
        eigenen Macht zugrunde ging.

        

  
	
Die
        Insel der Stille  : Ein mythischer, toter Felsen in den
tiefsten und
        unkartierten Regionen des Schleiers. Seemannsgarn besagt,
dass es
        ein Ort ist, auf dem nichts lebt und von dem es keine
Rückkehr
        gibt.

        

  
	
Hain
        des Erwachens  : Der heiligste Ort im Herzen des Waldes von
Aethel,
        an dem die gewaltige Mutter-Weide steht.
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Himmels-Schmieden
         : Ein Orden von meisterhaften Handwerkern und
Runenschmieden, deren
        Zentrum die Große Schmiede von Aethelgard ist. Sie sind für
die
        Herstellung der magischen Waffen und Rüstungen
verantwortlich, die
        das Überleben in Aeldaxeron sichern.

        

  
	
Erd-Wächter
         : Eine Gemeinschaft von Hütern, die in tiefer spiritueller
        Verbindung mit der Natur von Aethel leben. Sie schöpfen
ihre Kraft
        aus der Lebensenergie des Waldes und schützen ihn vor
äußeren
        Bedrohungen.

        

  
	
Herz
        der Leere  : Ein uraltes, verbotenes Artefakt, das aus der
Stadt
        Nihil stammen soll. Düstere Legenden ranken sich darum,
dass es
        seinem Träger gottgleiche Macht über die Materie verleihen
kann,
        jedoch zu einem schrecklichen Preis.

        

  
	

Asche-Fäulnis
         : Ein legendärer und angeblich unheilbarer Fluch, der in
den alten
        Texten der Sternenwacht beschrieben wird. Er soll die
Lebenskraft
        seines Opfers langsam zersetzen und alles, was es berührt,
zu Staub
        und Asche werden lassen.

        

  
	

Himmels-Schiffe
         : Magisch oder technologisch angetriebene Schiffe, die für
den
        Verkehr und den Handel zwischen den schwebenden Inseln von
        Aeldaxeron unerlässlich sind.

        

  
	

Mutter-Weide
         : Ein Baum von unvorstellbarem Alter und gewaltiger Macht,
der im
        Hain des Erwachens wächst. Sie gilt als das spirituelle und
        physische Herz des gesamten Waldes von Aethel.

        

  
	
Sternenerz
         : Ein extrem seltenes und magisch potentes Metall, das nur
in den
        tiefsten Regionen des Schleiers gefunden wird. Es ist die
Grundlage
        für die mächtigsten Waffen und Runen der
Himmels-Schmieden.
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Der Amboss sang.


Es war kein bloßes Geräusch, kein simples Klingen von Metall auf
Metall. Für Thalmoon war es eine Melodie, ein uraltes Lied, das nur
er in seiner vollen Komplexität zu hören vermochte. Jeder Schlag
seines Hammers war eine Note, jede tanzende Fontäne aus Funken eine
Kadenz. Er war der Komponist, der Dirigent und das einzige wahre
Publikum dieses stählernen Oratoriums.


Die Große Schmiede von Aethelgard war ein Wunderwerk der
Ingenieurskunst und der Magie, ein in den Rand der Hauptinsel
gehauener, schwindelerregender Balkon aus schwarzem Basalt. Drei
Seiten waren dem Himmel offen, und der Wind von Aeldaxeron
peitschte
unablässig durch die gewaltigen Bögen, trug den metallischen Geruch
von glühendem Stahl und Ozon über den endlosen Abgrund des
Schleiers. Unter ihnen, tausende von Metern tief, wogte der
giftige,
purpurne Nebel, eine ewige See aus Miasma und vergessenen
Schrecken.
Manchmal, wenn der Wind richtig stand, glaubte man, ein fernes,
hungriges Stöhnen aus dieser Tiefe zu vernehmen.


Die meisten Bürger von Aethelgard mieden den Blick in den Schleier.
Er nährte Albträume. Thalmoon fand ihn inspirierend. Er war eine
Erinnerung daran, warum seine Arbeit nicht nur eine Kunst, sondern
eine Notwendigkeit war.


Heute sang der Amboss ein Lied von besonderer Bedeutung. Auf ihm
lag
das Herzstück einer Klinge, bestimmt für den Kommandanten der
Himmels-Garde, Lord Valerius. Das Metall, eine seltene Legierung
aus
Sternenerz und vulkanischem Eisen, glühte in einem Weiß, das heller
war als die Mittagssonne. Es pulsierte, als hätte es ein eigenes
Leben, eine eigene, sture Seele, die es zu brechen galt, bevor sie
geformt werden konnte.


„Mehr Luft!“, brüllte Thalmoon, und seine Stimme war ein
Kommando, das selbst das Heulen des Windes durchdrang. Schweiß rann
ihm von der Stirn in die Augen, aber er blinzelte nicht. Seine
gesamte Konzentration galt dem glühenden Stahl.


Sein erster Lehrling, Joric, ein hagerer Junge mit Armen, die für
seine Arbeit noch zu dünn waren, warf sich mit seinem ganzen
Gewicht
gegen den riesigen Blasebalg-Hebel. Tief in den Fels unter der
Schmiede eingelassene, bronzene Zylinder enthielten gefangene
Windgeister, Elementare, die mit jedem Zug am Hebel einen
konzentrierten Sturm in die Esse jagten. Ein tiefes, orgelartiges
Heulen erfüllte die Schmiede, als die Geister gezwungen wurden,
ihre
Macht freizusetzen. Die Kohlen in der Esse explodierten in einem
Inferno aus weißer Hitze, das die Schatten tanzen ließ und die
Gesichter der anderen Lehrlinge in geisterhafte Masken
verwandelte.


Thalmoon hob die Klinge mit einer Zange aus dem Feuer. Das Metall
schrie auf, ein hoher, klagender Ton, der in den Ohren schmerzte.
Für
Thalmoon war es der Moment der höchsten Verletzlichkeit, der
Moment,
in dem der Stahl bereit war, seine Geheimnisse preiszugeben.


Er legte sie auf den Amboss. Sein Hammer, ein gewaltiges Stück
geschwärzten Eisens mit einer einzigen, blauen Rune, die im Takt
seines Herzens pulsierte, schien in seiner Hand kaum Gewicht zu
haben. Die Muskeln seines Rückens und seiner Arme, über Jahre des
unermüdlichen Schmiedens zu lebenden Stahlseilen geformt, spielten
unter seiner ledernen Schürze.


Der erste Schlag. 
KLANG!


Es war kein brutaler Hieb. Es war ein präziser, gefühlvoller
Kontakt. Thalmoon schloss für einen Moment die Augen. Er lauschte
nicht mit den Ohren, sondern mit seinen Händen, mit seinem ganzen
Körper. Er spürte die Vibration, das Echo des Schlages, das durch
das Metall lief, ihm von seiner inneren Struktur erzählte, von
Spannungen und Unreinheiten, die für ein geringeres Auge unsichtbar
waren.


Der zweite Schlag. 
KLANG! Ein wenig fester, die Klinge
verlängernd, sie verdichtend.


Der dritte. 
KLANG!


Ein Rhythmus entstand. Ein Tanz aus Feuer, Kraft und vollkommener
Konzentration. Thalmoons Bewegungen waren fließend, eine
Demonstration von Effizienz und Anmut, die im Widerspruch zur rohen
Gewalt seiner Arbeit stand. Jeder Schlag war identisch in seiner
Perfektion und doch einzigartig in seiner Absicht. Er sprach mit
dem
Stahl, und der Stahl antwortete ihm.


„Wasser!“, kommandierte er, ohne den Blick abzuwenden.


Seine zweite Lehrtochter, Lyra, ein stilles Mädchen mit wachen,
intelligenten Augen, schob bereits das große Härtebecken näher. Es
war gefüllt mit Regenwasser, das von den höchsten Gipfeln der Insel
gesammelt und mit gemahlenen Kristallsalzen angereichert worden
war.


Dies war der kritischste Moment. Die Seele der Klinge wurde hier
geboren oder starb. Ein Bruchteil einer Sekunde zu früh oder zu
spät, ein Grad zu heiß oder zu kalt, und das Meisterwerk würde zu
einem Haufen wertlosen, zersprungenen Metalls werden.


Thalmoon hielt inne. Der Rhythmus der Hammerschläge verstummte. Nur
das Heulen des Windes und das Grollen der Esse blieben. Das Metall
auf dem Amboss hatte die perfekte Farbe erreicht – ein leuchtendes
Kirschrot, das an den Rändern in das Violett der Abenddämmerung
überging. Er konnte die Energie spüren, die es ausstrahlte, eine
gespannte, summende Kraft, die kurz vor dem Zerbersten stand.


„Jetzt“, flüsterte er zu sich selbst.


Mit einer einzigen, geschmeidigen Bewegung hob er die Klinge vom
Amboss und stieß sie in das Becken.


Ein explosives Zischen erfüllte die Schmiede. Eine gewaltige Wolke
aus Dampf schoss empor, heiß und nach nasser Erde und Mineralien
riechend. Sie hüllte ihn für einen Moment vollständig ein. Die
Lehrlinge wichen zurück, die Hände schützend vor die Gesichter
gehoben.


Thalmoon blieb unbewegt, die Klinge fest im Wasser haltend, sein
Gesicht eine Maske unerschütterlicher Konzentration. Er spürte das
Zittern des Metalls durch die Zange hindurch, den Schock der
plötzlichen Kälte, den Kampf der Moleküle, die sich neu
anordneten, sich verfestigten, ihre endgültige, unzerbrechliche
Form
annahmen. Er spürte, wie das Lied des Stahls seinen letzten,
entscheidenden Ton erreichte und in einer perfekten, reinen
Harmonie
ausklang.


Langsam, fast andächtig, zog er die Klinge aus dem nun lauwarmen
Wasser. Sie war verwandelt. Das leuchtende Rot war einem tiefen,
rauchigen Grau gewichen, das das Licht der Esse schluckte statt es
zu
reflektieren. Sie war perfekt. Kein Riss, keine Verwerfung.


Er legte sie auf einen gekühlten Granitblock. Joric trat näher,
seine Augen groß vor Ehrfurcht. „Meister Thalmoon... sie
ist...“


„Still“, sagte Thalmoon, ohne ihn anzusehen. „Sie ist noch
nicht fertig. Sie hat noch keine Stimme.“


Der wahre Test, die wahre Kunst, die ihn, Thalmoon, zum
"Flammenhand"
machte, stand noch bevor. Das Brennen der Runen.


Er ließ die Klinge abkühlen, während er seine Werkzeuge
vorbereitete. Kleine, feine Stichel aus gehärtetem Drachenknochen,
Tiegel mit pulverisierten Edelsteinen und eine Phiole mit seiner
eigenen, geheimen Mischung aus flüssigem Feuer, gewonnen aus dem
Herzen eines gefangenen Salamanders.


Dies war ein Prozess, den niemand sonst in Aeldaxeron beherrschte.
Andere Schmiede ritzten ihre Runen ein, füllten sie mit Silber oder
Gold. Eine solide, aber tote Magie. Thalmoon brannte seine Runen
direkt in die Matrix des Stahls. Er gab der Waffe eine eigene,
bewusste Magie.


Er nahm einen der Drachenknochenstichel und beugte sich über die
Klinge. Seine Hände, vernarbt und schwielig von tausenden Stunden
harter Arbeit, waren nun von der Präzision eines Kalligraphen. Er
begann, die erste Rune am Heft der Klinge zu zeichnen. Es war die
Rune der Stärke, „Kaun“. Seine Hand zitterte nicht. Seine
Berührung war federleicht und doch unendlich präzise. Er zeichnete
die Linien nicht auf die Oberfläche, er öffnete den Geist des
Metalls.


Als die Glyphe fertig war, nahm er eine Prise zerriebenen Rubins
und
streute sie in die feinen Linien. Dann öffnete er die Phiole. Ein
Tropfen des flüssigen Feuers fiel auf die Rune.


Ein Zischen, schärfer und höher als zuvor. Die Rune leuchtete auf,
ein pulsierendes, blutrotes Licht, das sich in den Stahl fraß. Für
einen Augenblick sah es aus, als würde eine lebende Ader im Inneren
der Klinge schlagen. Thalmoon spürte einen kurzen, scharfen Schmerz
in seiner eigenen Hand, eine Resonanz, ein Echo der erschaffenen
Magie. Er lächelte. Es war das Zeichen einer perfekten
Verbindung.


Er fuhr fort, Rune um Rune, jede mit ihrer eigenen Essenz, ihrem
eigenen Zweck. Die Rune der Geschwindigkeit, „Raido“, gebrannt
mit Saphirstaub, die in einem blauen Blitz aufleuchtete. Die Rune
des
Schutzes, „Algiz“, mit zerstoßenem Diamant, die ein reines,
weißes Licht ausstrahlte.


Stunde um Stunde verging. Der Wind draußen änderte seine Richtung,
die Sonne begann ihren langsamen Abstieg und tauchte die Wolken
unter
ihnen in Gold und Orange. In der Schmiede aber schien die Zeit
stillzustehen, gefangen im Fokus eines einzigen Mannes.


Als er die letzte Rune an der Spitze der Klinge vollendete –
„Tiwaz“, die Rune des Sieges –, trat er einen Schritt zurück.


Die Klinge auf dem Granitblock war nicht mehr nur ein Stück Metall.
Sie lebte. Die Runen glühten sanft in einem langsamen, rhythmischen
Puls, wie der Atem eines schlafenden Raubtiers. Sie strahlte eine
spürbare Aura von Macht aus, eine kalte, tödliche Energie, die die
Luft um sie herum knistern ließ.


„Fertig“, sagte Thalmoon. Seine Stimme war rau vor Erschöpfung,
aber darunter lag ein unverkennbarer Ton des Triumphs.


Lyra trat hervor und hielt ihm einen Becher mit kühlem Wasser hin.
Er nahm ihn und leerte ihn in einem Zug.


„Bringt den Griff und den Knauf“, befahl er. „Lord Valerius
wird seine Klinge vor Einbruch der Nacht erhalten.“


Während die Lehrlinge sich beeilten, das Heft zu montieren, trat
Thalmoon an den Rand der Schmiede und blickte hinaus. Die Lichter
von
Aethelgard begannen auf den unteren Ebenen der Stadtinsel
aufzuglimmen. Himmels-Schiffe, ihre Segel von magischem Licht
erfüllt, glitten lautlos zwischen den verschiedenen schwebenden
Inseln des Archipels. Es war ein Anblick von atemberaubender
Schönheit und ein Zeugnis der Macht, die er half zu schützen.


Er spürte eine vertraute Unruhe in sich. Die Arbeit war getan. Das
Meisterwerk war vollendet. Und schon fühlte er eine Leere. Der
Rausch der Schöpfung war verflogen, und was blieb, war die stille,
alltägliche Welt. Er brauchte mehr. Er brauchte immer mehr. Eine
größere Herausforderung, ein selteneres Metall, eine gefährlichere
Rune.


Ein Bote der Garde, in polierter Rüstung, trat in die Schmiede. Er
verbeugte sich tief, seine Augen voller Ehrfurcht auf Thalmoon und
dann auf die nun fertig montierte Klinge gerichtet.


„Meister Flammenhand“, sagte der Soldat mit stockender Stimme.
„Lord Valerius schickt seine Grüße und... bei den Ahnen, was für
eine Klinge.“


Thalmoon zuckte nur mit den Schultern. „Sie wird ihren Zweck
erfüllen. Sagt ihm, er soll sie nicht gegen Trainingspuppen
schwingen. Sie hat einen Durst, den einfaches Holz nicht stillen
kann.“


Der Bote nahm das Schwert mit einer fast religiösen Vorsicht
entgegen und eilte davon.


Joric und Lyra räumten die Werkzeuge auf. Die Spannung in der
Schmiede war gewichen. „Meister“, sagte Joric zögerlich.
„Niemand hat je eine solche Waffe gesehen. Die Runen... sie
leben.“


„Alles lebt, Junge“, antwortete Thalmoon, während er seine
Lederschürze löste. „Man muss nur wissen, wie man es aufweckt.
Und die meisten von euch flüstern nur, wenn sie schreien sollten.“
Er klopfte Joric unsanft, aber nicht unfreundlich auf die Schulter.
„Geht nach Hause. Ruht euch aus. Morgen beginnen wir mit den
Panzerhandschuhen für die Greifenreiter. Die Legierung ist
heikel.“


Er ließ sie zurück und trat aus der Hitze der Schmiede hinaus in
die kühle Abendluft. Der Wind zerrte an seinem schweißnassen Haar.
Er atmete tief ein. Der Geruch der Stadt – eine Mischung aus
feuchter Erde aus den Hängegärten, dem Rauch unzähliger
Feuerstellen und dem schwachen, ozonartigen Duft der schwebenden
Kristalle, die die Inseln in der Luft hielten – war der Geruch von
Heimat. Aber es war auch der Geruch von Routine.


Er ging nicht nach Hause in seine bescheidene Kammer über der
Schmiede. Stattdessen nahm er einen der öffentlichen Aufzüge –
eine von Gegengewichten und etwas Alchemie betriebene Plattform –,
um zu den mittleren Ebenen der Stadt zu gelangen.


Hier pulsierte das Leben. Die Straßen, aus dem lebenden Fels der
Insel gehauen, waren voller Menschen. Soldaten der Himmels-Garde,
die
ihre Freizeit genossen, Händler, die ihre Waren anpriesen, Kinder,
die über die von arkanen Laternen beleuchteten Plätze jagten.


Sein Auftauchen blieb nicht unbemerkt. „Thalmoon!“, rief ein
bärtiger Hauptmann von der Terrasse einer Taverne. „Komm, trink
mit uns! Der erste Humpen geht auf die Garde!“


Ein Lächeln huschte über Thalmoons Gesicht, das erste an diesem
Tag, das nicht von Stolz oder Konzentration geprägt war. Es war das
Lächeln eines Mannes, der seine eigene Legende genießt.


„Nur, wenn der Humpen voll ist, Garek!“, rief er zurück und
durchquerte die Menge, die sich ehrfürchtig vor ihm teilte.


In der Taverne „Zum gebrochenen Amboss“ wurde er mit Jubel
empfangen. Er war hier eine Berühmtheit, der Mann, dessen Klingen
den Unterschied zwischen Sieg und einem Sturz in den Schleier
ausmachten. Man drückte ihm einen schweren Steinkrug mit dunklem,
starkem Bier in die Hand. Geschichten wurden erzählt, Lieder
gesungen. Man sang von Thalmoon, der im Alleingang eine belagerte
Brücke verteidigt hatte, nicht mit einer Waffe, sondern mit einem
glühenden Stück Stahl direkt aus einer Feld-Esse. Man sang von der
Axt, die er für den Zwergenkönig der Tiefenminen geschmiedet
hatte.


Thalmoon hörte nur mit halbem Ohr zu. Er kannte die Geschichten. Er
hatte sie gelebt. Er genoss die Bewunderung, aber sie nährte ihn
nicht mehr. Er nickte, lachte an den richtigen Stellen und ließ
seinen Blick durch die Menge schweifen. Er sah die bewundernden
Blicke der Frauen, die hoffnungsvollen Blicke junger Rekruten, die
eifersüchtigen Blicke anderer Handwerker. All das war bekannt.
Vorhersehbar.


„Ein Hoch auf Thalmoon Flammenhand!“, brüllte Garek und hob
seinen Krug. „Der Mann, der Stahl singen lässt!“


Die ganze Taverne stimmte ein. Thalmoon hob seinen eigenen Krug,
eine
Geste der Anerkennung, doch seine Augen waren bereits woanders. Sie
waren auf die offene Tür gerichtet, durch die eine Gestalt getreten
war, die nicht in das laute, prahlerische Ambiente passte.


Es war Lorax.


Sein Freund trug die einfache, graue Robe eines Gelehrten der
Sternenwacht. Sein Gesicht war schmal, seine Augen tiefgründig und
von einer ständigen, leisen Sorge geprägt. Er hielt eine
Schriftrolle in der Hand und seine bloße Anwesenheit schien die
Temperatur in seiner Umgebung um einige Grad zu senken.


Er bahnte sich seinen Weg durch die Menge, nicht mit Thalmoons
müheloser Dominanz, sondern mit der leisen, fast unsichtbaren Art
eines Mannes, der es gewohnt ist, übersehen zu werden. Er trat an
Thalmoons Tisch.


„Ich habe dich in der Schmiede gesucht“, sagte Lorax. Seine
Stimme war leise, aber sie schnitt durch den Lärm.


„Und du hast mich hier gefunden, wo Männer ihre Siege feiern,
anstatt über staubigen Karten zu brüten“, antwortete Thalmoon mit
einem breiten Lächeln. Er schob einen Stuhl mit dem Fuß zurück.
„Setz dich, alter Freund. Trink mit mir. Heute wurde ein
Meisterwerk geboren.“


Lorax setzte sich, aber er rührte den Krug nicht an, den ihm jemand
hinstellte. Er rollte die Schriftrolle ein kleines Stück auf dem
Tisch aus. Es war eine Sternenkarte, aber eine alte, gezeichnet auf
vergilbtem Drachenhaut-Pergament.


„Die Konstellationen sind unruhig, Thalmoon“, sagte Lorax. „Der
‚Schwarze Wanderer‘ nähert sich dem ‚Auge des Abgrunds‘. Das
ist seit fünfhundert Jahren nicht mehr geschehen.“


„Und das letzte Mal hat es geregnet, wenn ich mich recht erinnere“,
spottete Thalmoon. „Lorax, bei allem Respekt vor deiner Kunst, aber
die Sterne können ihre düsteren Lieder singen, so viel sie wollen.
Solange meine Klingen scharf sind, tanzen wir hier unten nach
unserer
eigenen Melodie.“


„Es ist mehr als das“, drängte Lorax. „Die alten Texte
sprechen von dieser Konjunktion. Sie sprechen von einer ‚Schwächung
des Siegels‘, von ‚Schleier-Beben‘. Sie warnen davor, die alten
Gräber zu stören.“


Thalmoon lachte laut auf, ein tiefes, dröhnendes Lachen, das die
Aufmerksamkeit des ganzen Tisches auf sich zog. „Die alten Gräber!
Du meinst die rostigen Ruinen tief im Schleier? Die Geschichten,
mit
denen man Kinder erschreckt? Freund, ich fürchte mich nicht vor den
Geistern der Vergangenheit.“


„Du solltest dich vor dem fürchten, was du nicht verstehst“,
erwiderte Lorax ernst. „Dein Stolz wird eines Tages der Amboss
sein, auf dem dein Schicksal zerschmettert wird.“


Die Worte hingen einen Moment in der Luft, schwer und kalt. Der
Lärm
um sie herum schien zu verblassen. Thalmoons Lächeln erstarb. Sein
Blick wurde hart wie die Klinge, die er gerade geschmiedet
hatte.


„Mein Stolz“, sagte er leise und gefährlich, „ist das Feuer,
das meine größten Werke schmiedet. Du siehst Schatten, wo ich
Herausforderungen sehe. Du liest von Gefahren, während ich sie ins
Herz des Schleiers zurückschleudere.“


In diesem Moment trat ein anderer Schmied, ein stämmiger,
rothaariger Mann namens Borin, an ihren Tisch. Er war Thalmoons
größter, wenn auch weit entfernter, Rivale. Sein Gesicht war
gerötet vom Bier und von kaum verhohlener Eifersucht.


„Große Worte, Flammenhand“, sagte Borin mit einem höhnischen
Grinsen. „Leicht gesagt hier oben im sicheren Aethelgard. Aber ich
habe gehört, dass selbst du es nicht wagst, die tiefsten Ruinen zu
betreten. Die, wo das Sternenerz am reinsten sein soll, bewacht von
den Echos der Gottlosen.“


Thalmoons Augen verengten sich. Er wandte sich langsam Borin zu.
Der
Funke, die Herausforderung, die er den ganzen Tag gesucht hatte,
war
endlich da.


„Du hast gehört?“, wiederholte Thalmoon sanft. „Du verbringst
zu viel Zeit mit Hören, Borin, und zu wenig Zeit am Feuer. Deshalb
klingen deine Klingen wie gesprungene Glocken.“


Ein Raunen ging durch die Umstehenden. Borin wurde puterrot. „Das
sind nur Gerüchte! Niemand war je dort und ist zurückgekehrt, um
davon zu berichten!“


„Vielleicht war einfach noch nicht der richtige Mann dort“, sagte
Thalmoon. Er stand langsam auf, seine imposante Gestalt überragte
Borin. Er leerte seinen Krug in einem Zug und knallte ihn auf den
Tisch. Der Klang war wie ein einzelner Hammerschlag.


Er wandte sich an die ganze Taverne. „Borin hier glaubt, es gäbe
Orte, die selbst ich nicht betreten würde! Er glaubt, es gäbe
Schätze, die ich nicht bergen könnte!“ Er lachte wieder, aber
diesmal war es ein scharfes, herausforderndes Lachen. „Ich sage
euch, es gibt kein Metall, das ich nicht schmieden kann, und keinen
Ort in diesem Reich, der sich meinem Willen verweigert! Ich nehme
dich beim Wort, Borin! Ich werde in den tiefsten Abgrund des
Schleiers hinabsteigen, ich werde das reinste Sternenerz aus dem
Herzen eurer ‚gottlosen‘ Ruinen holen, und ich werde daraus eine
Klinge schmieden, neben der die von Lord Valerius wie ein
Kinderspielzeug aussehen wird!“


Ein ohrenbetäubender Jubel brach in der Taverne aus. Wetten wurden
gerufen, Krüge gegeneinander geschlagen. Es war genau die Art von
waghalsiger, arroganter Prahlerei, die sie von ihrem Helden
erwarteten.


Nur Lorax saß still an seinem Tisch, das Gesicht bleich. Er rollte
seine Sternenkarte langsam zusammen. In dem ohrenbetäubenden Lärm
der feiernden Menge hörte er nur das leise, unheilvolle Rascheln
des
alten Pergaments. Es klang wie das erste rieselnde Korn in einer
Sanduhr, die gerade umgedreht worden war.


Thalmoon, gebadet im Licht der Fackeln und der Bewunderung seiner
Leute, trat an den Rand der offenen Terrasse und blickte hinab. Der
Schleier unter ihm wirkte dunkler als je zuvor, ein hungriges,
violettes Meer, das auf ihn zu warten schien. Er spürte keine
Angst.
Nur ein brennendes, berauschendes Gefühl von unendlicher Macht und
unaufhaltsamem Schicksal.


Er war Thalmoon, die Flammenhand. Und die Welt war sein Amboss.
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